
Das frũh Erſcheinen der Ruſſen
Dor Konſtantinopel.

—.  8 war Juni im 860 1N, als die damals noch wenig be⸗
annten en („Rhos“) bon kühnen arägern geführt, mit 200 Segeln

vor der Hauptſtadt des griechiſchen Reiches erſchienen und ſie in ernſte
Gefahr brachten

Ein wertvolles und feſſelndes okument, die unmittelbare Wiedergabe
des rlebten durch einen hervorragenden Augenzeugen, elehrt Uuns bis
ins einzelne über das denkwürdige reignis. Es ſind die zwei omilien,

der atriar Photius m ſchickſalsſchwerer Stunde bor dem
von Konſtantinopel gehalten hat 2. Sie werden bei manchem eſer Re⸗
flexionen über Ver  ni der Gegenwart au  en Das mächtige Pathos
der antiken Sprache äßt ſich allerdings nuUur teilweiſe Unſerm modernen
Stilempfinden nahe bringen Die grellen Streiflichter, die auf die Sitten
bon Konſtantinopel, die nationale Art der Uuſſen, die augenblicklich rohende
Gefahr allen, werden gemildert durch den tiefen ſittlichen rn der aus
den orten des Predigers ſpricht, und durch die gläubige Zuverſicht,
daß ott helfen wolle, enn eine aufrichtige Bekehrung gelobt erde Als
mächtige Uund mi ra der erſcheint ſchließlich die „Mutter
des Wortes“, die ſeligſte ungfrau Maria. rer Fürbitte, die man be⸗
onders bei der mit ihrem Kleide ! eranſtalteten Prozeſſion angerufen, ber⸗
an man es, daß der Zorn und das Strafgeri Gottes gnädig ab⸗
gewende wurde Doch geben wir dem Patriarchen ſelbſt das Wort

Zu dieſem wohl unanfechtbaren atum vgl de bor in Byzantiniſche Zeit⸗
ſchrift (1895) 445—466.

Der Originaltext wurde erſt 1864 nach einer Athoshandſchrift von Uſpenſkij
und aufs nelle in verbeſſerter Geſtalt bon Nauck, Petersburg 1867, ediert, von

Müller dann 1870 In die Fragmenta historicorum Graecorum Band,
Paris 1870, 162—173) aufgenommen.

Anklänge die en des Demoſthenes erraten zahlreichen Stellen.
4  4 Die eliquie war Im Jahrhunder aus Paläſtina nach Konſtantinopel ge⸗

bracht worden, wo ſie un etnem koſtbaren Schrein In der Blachernenkirche aufbewahrt
und hoch verehrt wurde
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Die 4 der Gefahr Der Eingang der erſten Homilie verſetzt
uns mitten in die Ereigniſſe. Das olk hat ſich voll Angſt in Scharen
zur W ge  et, der atriar beſteigt die Predigerbühne und richtet
die ergreifendſten orte an die Gemeinde. Sie machen dem klaſſiſch ge⸗
ÜUdeten Redner Urchaus Ehre Bei aller Ergriffenheit und Erſchütterung,
die ihn ſelbſt angeſichts der fürchterlichen Lage efallen, weiß doch die
are Herrſchaft des Geiſtes behaupten Und ſeine Zuhörer in meiſter⸗
haftem Zuge durch die Affekte des reckens, der Scham, der Reue, der
Zuverſicht dem beabſichtigten lele führen rnſter Lebensbeſſerung,
innigem Gebete ott und bertrauensvoller nrufung der Gottesmutter
Maria, endlich zuverſi

1

er Erwartung der bon oben

„Was iſt das? Was für ein harter und chwerer ag des (gött⸗
lichen) Zornes? Was für ein Blitz aus dem fernen Norden, der hier ein⸗
geſchlagen, was für ein Gewölk bon Leiden, das ſich uns ballt, was
für Strafgerichte, die ſich ineinander berkettet und dieſen unwiderſtehlichen
Strahl uns entzündet haben? oher dieſes wilde, arke und ge⸗
waltige Meer, das durch die Dämme gebrochen, ein Meer, welches nicht
die Getreidefelder fortreißt, nicht Ahren zerſchlägt, keine Rebzweige erzauſt,
nicht die unreife ru zerfetzt, nicht die Wurze peitſcht und nicht
die ſte zerbri für viele oft das Ugerſte Maß des Verderbens ſon
dern das die Menſchen ſelber zermalm Uund das grauſam
vernichtet 2*

me plaſtiſche Ergänzung erhält ieſe aus der erſten Situation heraus⸗
geborne Schilderung durch den Rückblick, den Photius in der weiten Ho
milie ſeine Zuhörer auf die überſtandenen Schrecken werfen äßt

„Erinnert ihr euch das etümme und die Tränen und die
eherufe, in damals die voll Verzweiflung ausbra
Gedenkt ihr jener Nacht, der Unklen und ſchrecklichen, da der Kreislauf
nſeres Lebens ugleich mit dem undgang der Tagesſonne niederſank und
das Licht Unſeres Daſeins im Dunkel des ode unterging? enn ihr
jene Stunde, unerträgli itter, als die Barbarenſchiffe euch heran⸗
ſegelten, die eine Atmoſphäre von Grauſamkeit, eit, or
ſich verbreiteten, als das Meer in ruhigem Spiegel alag und den Feinden
eine angenehme, willkommene ge  rte, wider Uuns dagegen die

Für eine allſeitige Beurteilung des außerordentlichen Mannes, in dem neben
den guten Seiten des byzantiniſchen Weſens die Schatten nicht fehlen, vgl. Hergen⸗
röthers „Photius“, unächſt 313
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ogen des Krieges emportürmte 1, als ſie da der vorüberfuhren,
die änner mit dem gez  en Schwert an ord und mit dem Tode
rohend, als alle Hoffnung geſchwunden war und die Bürgerſcha nur

mehr in der Zuflucht ott ſich ſchwanken Ufrecht le als eben
und Verdunklung ſich der edankten bemächtigte Uund das Ohr ni
nderes mehr ren vermeinte, als daß die Barharen durch die Mauern
eingedrungen ſeien Und die ereits in ihre nde gefallen re
Alles war mit Leichnamen bedeckt, das aſſer in den Flüſſen war
lut geworden, Quellen und Ziſternen konnte man nicht mehr unterſcheiden,
denn die einen wie die andern mit oten gefüllt Auf den Feldern
verweſten die Körper, die Straßen durch ſie unwegſam, die Haine
verwilderten mehr der Leichen als der erödung thre E  (s,
die Höhlen agen voll abon; erge, gel, en und Klüfte bargen
eine Menſchenmenge glei Städten Zerſchmetternd fiel der 9 her⸗
nieder. Die rgende Furie des Krieges atterte, bon unſern Sünden
wie auf wingen etragen, alleror umher und ichtete alles,
ſie ſtieß, ſchm zugrunde.“

Um ſo ſchimpflicher und drückender aber war das end, weil e8 bon
einem Feinde ausging, der ief Unter der Geſittung Uund Bildung der Griechen
an ieſe ſind zum Geſpött aller umwohnenden Völker geworden. Bar⸗
baren, denen der oge Name der „Römer“ ſchreckli erſchien, rhoben ihre
0  en wider om und chlugen in die Nde, da ſie voll Übermut
die Königsſtadt gleichwie ein Vogelneſt nehmen hofften (Iſ 10, 14)

Um das Unglück voll 3 machen, iſt der Kaiſer? gerade mit ſeinem
eere außer Landes einen andern ein gezogen „Wo iſt jetzt der
ſchriſtusliebende aiſer, das Heer, die affen, die Kriegs⸗
maſchinen, wO Kriegsrat und Rüſtungen? Alles das aben andere
ückende Barbaren in Anſpru und auf ſich abgelenkt. Kaiſer
und Heer erdulden große Beſchwerden enſeits der Grenzen, die Bewohner
der Hauptſtadt aber aben Mord und Tod unmittelbar bor Ugen, ſoweit
ſie nicht ſchon gefallen ſind Denn dieſes rohe und Skythenvo iſt

1 Bei ſpäteren Chroniſten erhält dieſer Vorgang eine legendare Umbildung
Man habe das Kleid der Gottesmutter in das Meer getaucht, das ehben noch ruhig
lag Sofort aber ſei ‘es dann tn wildem Sturme aufgebrauſt, und die der
Barbaren ſeien bis auf wenige vernichtet worden.

Kaiſer ichael III., „der Trunkenbold“, regierte damals im ünften ahre.
lag eben die „Sarazenen“ 3 Felde
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durch die Straße der Dardanellen eingebrochen, wie ein ender Eber
alles ringsum zu er  en Wo iſt nun jemand, der für die Ein⸗
geſchloſſenen und aller Beraubten den am aufnehmen und ſich
den Feinden entgegenwerfen wird ?“ In der Bürgerſchaft ſelbſt errſcht
vo  ändige Entmutigung und Ratloſigkeit. die raußen hin
geſchlachteten Menſchen *  en, te man wie ge  m bor Entſetzen
und keine an

Charakter des Feindes Die arakteriſtik, die Photius jetzt
bon den U  en entwirft, iſt wenig ſchmeichelhaft. „Ein Volk ohne Uhm
und Namen, auf der Ufe bon Sklaven, ehedem unbekannt und erſt durch
den Zug Byzanz aus dem Dunkel hervortretend, ehedem Unbeachtet
und jetzt erſt der Aufmerkſamkeit gewürdigt, vorher iedrig und arm und
nun erſt glänzender Höhe emporgeſtiegen und unermeßlich reich ge
worden, ein Volk, das m weiter Ferne iſt barbariſch, nomadi—
ſierend, nUur auf ſeine d  en keck vertrauend CEs enn keinen regulären
0

ienſt, iſt unberechenbar und pottet aller gelehrten Regeln und un
des Krieges In gewaltiger Maſſe iſt es Urplötzlich, mit der Schnelligkei
eines Augenblicks, gleichwie eine Meereswoge m das Reich ge  z Seine
Grauſamkeit und Roheit übertrifft alle Vorſtellung. Wie ein wilder Eber
einen Garten, eine anzung, ein erſe zer  L wie ein Heuſchrecken⸗
ſchwarm in ein Fruchtgelände fällt, wie der Mehltau den einberg ver⸗

wüſtet, wie ein Ungewitter oder ein rtan oder em Wildwaſſer oder ich
weiß nicht was iſt der verderbliche ein erſchienen. Roh und ſchonungslos,
im Gefühl ſeiner Sicherheit, chwärmt das fremde olk die Mauern,
verheert und Nder alle rte bor der alles verderbend und alles
vernichtend, Fluren, Wohnungen, Herden, Ugtiere, arme Frauen, chwache
Kinder, Greiſe, Jünglinge, alle mit dem Schwerte wütend, ohne
Mitleid und Erbarmen üben Glücklich ſind diejenigen preiſen,

ſchon ein er der mörderiſchen Barbarenfauſt geworden ſind, eil
Wenn de oor dQ. dQ. 459 f meint „Wohl mögen die Barbaren In

ihren Schiffen der Mauer vorüberparadiert ſein, höhnend und drohend Kap 18),
aber die eit damit 3 verſchwenden, den unerſteiglichen Mauern 3 ver
en iſt dieſen Nomaden des Meeres erli in den unn gekommen“, ſo
ſcheint er uns dem exte des Berichtes nicht ganz gerecht werden Photius,
deſſen „Oratoriſche Leiſtung“ hier von auſend Mitzeugen auf thren Wirklichkeits⸗
ert kontrollier werden konnte, ſpricht ausdrücklich von einer „Um  ießung“
(V⁴οαcραοꝗ, die abgebrochen wurde, und bringt die Beſchirmung der durch
den Schirmmantel der Muttergottes (Treohouñ, TO.  ee rτεοεερcu ,M-Heντο In antithetiſche
Verbindung mit dem Uufgeben der B Eerun 9² (codooxia, οο—οοεοσοϰνορενν AMhοοαꝗꝗ.
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ſie die unerhörten Leiden der Überlebenden nicht mehr zu teilen rauchen
man doch ſehen, wie Säuglinge von der ruſt der Utter ge⸗

riſſen und al Felſen geſchleuder und die klagenden ütter über den
Säuglingen, die noch zuckten und mit dem Tode rangen, hingemorde
wurden. Zum Erbarmen anzuhören und jammervoll ſehen! eſſer,
daß man davon chweigt als redet! Selbſt die harmloſen Tiere, Rinder,
Pferde Geflügel und was ſie nur rafen, machten ſie nieder, der Pflüger
lag neben dem Ackerſtier, der Pfe  n neben dem Roß, Hausfrauen
neben dem Geflügel des ofe Iim Blute.“

Herrlichkei Konſtantinopels. Ein wahrer Lobeshymnus auf
die und Herrlichkeit bon Byzanz klingt ndire aus den orten
wider, mit welchen Photius das nunmehr Über die hereingebrochene
Unglück ſchildert. Sie iſt die Herrin der ganzen Welt, ſoweit nur chriſt⸗
iche glänzt, auf run ihre Alters, ihrer nheit, ihrer 1  e,
ihrer Herrlichkeit, der enge ihrer Bewohner und der Koſtbarkeit ihrer
Bauten Sie iſt die Königin aller Städte, die reudige Hoffnung der
enſ

eit, geſchm mit der eute vieler Völker, ſiegprangend mit den
⁰0

en dreier Weltteile Ihre Bundeshilfe hat viele Staaten der Ge⸗
fahr entriſſen, ihre en aben zahlreiche Gemeinden, die ſchon in die
Knie geſunken . wieder aufgerichtet. Liebli  el und Herr⸗
ichkeit ihrer ehrwürdigen Tempel, e. Monumente der ＋

E, Schöͤn⸗
heit, feiner Kunſt und ſtrahlender Zierde! Der rediger ruft den Pro
pheten, der ſeinem gedrückten Herzen nächſten ſteht (Jeremias), zur
gemeinſamen age auf, denn auch das Los der Kaiſerſta iſt be⸗
weinen wie das Jeruſalems Wenn ſie auch noch nicht eingenommen und dem
rdboden glei gemacht iſt, ſo eht ihr Untergang doch Unmittelbar bevor
Sie iſt aller Hoffnung auf Rettung eraubt Ein Meer bon Leiden hat ſich

ſie rgoſſen, Waſſerſchlünde, Wut des Feuers und Schärfe des erte
raffen die Bewohner der und der Vororte hinweg Der weltweite

Bis In die zweite des Jahrhunderts blieben die Ruſſen noch Heiden
und brachten ſelbſt Menſchenopfer dar. Die ſpäteren Verſuche des Photius und des
Patriarchen Ignatius, ſie ekehren, hatten keinen eigentlichen Erfolg Wiederholt
bedrohten ſie Konſtantinopel. Im ahre 955 begab aber die verwitwete Groß⸗
ürſtin Olga perſönlich nach Konſtantinopel und empfing die Taufe, wobei ſie den
Namen Helena erhielt. Ihr Enkel Wladimir begründete endgültig das Chriſtentu
V Rußland Die griechiſchen Miſſionäre und Biſchöfe verpflanzten orthin auch
das Schisma. Vgl Hergenröther⸗Kirſch, Kirchengeſchichte II 282 Hefele gibt
einen brientierenden Überblick in dem Artikel „Die Kirche“ In der Tü⸗
binger Quartalſchrift XXV (1853) 353—432
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Ruhm der iſt erniedrigt, eine orde, nicht ein geordnetes
Kriegsheer, über ſie, ein Barbarenvolk ſich ſie als eute
zu erfaſſen, die rohe und gemeine Hand der Fremden zückt den Speer

ſie, über ſie triumphieren. Wehrlos und vbon allen Bundes⸗
genoſſen verlaſſen, iſt ſie jetzt der Verheerung und Plünderung ausgeſetzt.
Wehe über das Unblutige, ehrfurchtgebietende er, wehe über den eiligen,
geheimnisvollen Tiſch und Ar, über den Unzugänglichen, abgeſchloſſenen
Prieſterraum: wie 1⁰0 ſie der Fuß der Feinde entweihen! Fromme
Scheu, Unbefleckter Glaube, reine iturgie wie ird der Mund der
Gottloſen und Übermütigen rech awider ſich auftun! Und das Haar
der Prieſter, ihre geſalbten Hände und heilige ürde! Wehe endlich über
den geweihten Tempel Gottes Und die agia Sophia (Heod Gοαρεα),
das nie ſchlummernde Auge der elt! 1

Mit ungewöhnlicher Schärfe geißelt derrafgeri Gottes
atriar bei dieſem nla die in Konſtantinopel eingeriſſenen Laſter und
le m ihnen die Urſache, ein ſolches Strafgericht Gottes über
das Volk gekommen iſt Die Nachtſeiten der byzantiniſchen Hochkultur
oder vielmehr Überkultur treten uns aus den Rügeworten des Predigers
in erem geg Die Sünden ind allgemein verbreitet, in
alle Stände ſind ſie eingedrungen, ſo daß eine gemeinſame Uße und
ne von allen gefordert iſt Mit beſonderem ru und an erſter

V Photius über die maßloſe artherzigkeit der Gläubiger
1 Bei einer eren Gelegenheit, als Photius 867 die vielberufene Enzyklika

erließ, tn welcher ETL ſeinen definitiven Bruch mit Rom erklärte, gebrau er nicht
minder volltönende orte, Byzanz ſeiner Miſſionstätigkeit preiſen.
„Gleichwie von einer himmelaufragenden Höhe äßt unſere Kaiſerſta die Uellen
der Rechtgläubigkeit emporſprudeln und die reinen Fluten der Frömmigkeit bis
die Grenzen der Trde ergießen. Wie mit mächtigen Strömen tränkt ſie mit
ihren Lehren die Seelen daſelbſt, welche, ſeit langer Zeit durch den Zunder der
Gottloſigkeit oder eines willkürlichen Kultes verdorrt und Wüſteneien und un⸗

fruchtbaren Gefilden verwildert, dennoch den egen der ehre aufnahmen und jetzt
durch die reiche Ernte, die ſie bringen, den cker Chriſti teren“ (Migne, Sr.
102, 721 Hergenröther bemerkt: „Photius, den Glanz ſeines Patriarchates auf
jede Weiſe rhöhen bedacht, nahm auch un dieſer Beziehung der Miſſionstätig⸗

ſchon in der erſten Zeit ſeiner geiſtlichen Amtsführung die Beſtrebungen der
eifrigſten ſeiner Vorgänger wieder auf, un Aſien wie V Europa das riſten⸗
tum wie den Einfluß ſeines Stuhles auszubreiten, und enn auch die Erfolge
dieſer Tätigkeit öfters mit allzu ſtarken Farben ſchildert, ſo läßt ſich ihm doch eme
bei den Patriarchen von Konſtantinopel nicht allzu häufige Rührigkeit und eine
eltene Energie auf dieſem Gebiete nicht abſpr

E otiu 476)
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arme Uldner und hält ihnen die Parabel des Evangeliums bom Uun⸗

barmherzigen ne (Mt 18, 3—3 bor Ugen Während ſie ſelbſt
die reiche Nachſicht Gottes erfuhren, hätten ſie den Nächſten m einer
geringen Summe willen zum Schuldknecht gemacht und aufs Tte be⸗
handelt Weiterhin ntrollt die Predigt einen ganzen Sündenkatalog:
Ausgelaſſenheit, Unzüchtige Geſänge, Theaterpoſſen, tyranni eſen,
Schadenſtiftung, Unbilligkeit, gewaltſame Beeinträchtigung des Nächſten.
Der arme Bettler, der ungern bor der Türe lag, wurde wie ein Scheuſal
weggeſtoßen, Uſtige Zechgenoſſen aber zum ſchwelgeriſchen eladen.
Diebſtahl und Raub, Hurerei und hebruch und die andern unſagbaren
inge, das ſind die mächtigen Brennſtoffe, aus denen ſich die ringsum
odernde Flamme des Krieges entzündete. Wie ern 65 dem Patriarchen
mit ſolchen Vorwürfen emeint war, iſt aus der erneuten Wiederholung
derſelben V der zweiten Homilie erſichtlich, als die Gefahr ſchon orüber
war. erma el darauf hin, wieviel ehedem durch Ungerechtigkeit,
Sittenloſigkeit, runkſu kle, Verleumdung, feindſelige Nebenbuhler⸗
ſchaft, Grauſamkei Sklaven, herrſchſüchtiges Benehmen den
Nächſten gefehlt wurde. Erſt die ſchrecklichen Tage der Belagerung hätten
den Hochmütigen beſcheiden gemacht, den Schlemmer ernüchtert, dem 0  en
reißer Tränen ntlockt, dem eizhals Mitleid mit dem Armen eingeflößt
und überhaupt den zahlreichen Laſtern ein Ende ereite

Photius ird nicht müde, immerfort leſe Sünden und Laſter der
Hauptſtadt als den wahren run des Unglücks hinzuſtellen. Sie aben
den Zorn Gottes herausgefordert, nachdem ſo biele und Tuſtliche Mahn
nungen des Oberhirten vergeblich ei Beginn der erſten
Homilie rückt mit dieſer Auffaſſung der inge heraus. „Woher und
wie omm es, daß der Zornbecher ſo großer und vieler Übel bis auf
die Hefe über Uns ausgeſchüttet wurde? Iſt nicht Unſerer Sünden
all das Leid über Uuns hereingebrochen? Iſt das nicht der Beweis und
der mit flammender Schrift geſchriebene Rachehymnus auf Unſere Vergehen?
Deutet der Schrecken der Gegenwart nicht auf die furchtbaren und Uun⸗

trüglichen Gerichte der Zukunft (am ngſten Tage) ?. „Warum“, rag
der rediger, „habt ihr nicht, jetzt jammern, in der früheren Zeit
ein beſonnenes eben eführt, die nde bon fremdem Ute gelaſſen,
Barmherzigkeit ge die religiöſen Pflichten rfüllt? Dann ſtänden wir
nicht als Selbſtankläger bor dem ſtrafenden Richter, mit den akeln der
böſen Leidenſchaften befleckt und leer guten, eilſamen erken hne
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eme bon den harten Vorwürfen zurückzunehmen bleibt Photius bei
ſeiner Überzeugung auch nach dem zug der Feinde Die Zuhörer⸗
chaft auch die weniger religi Gebildeten müſſ

2 einſehen, daß die nahezu
vollendete Kataſtrophe bom Zorn Uund Unwillen des Allerhöchſten herrührte
ehr als ein merkwürdiger Umſtand geben das eutlich zu erkennen denn
dieſer Einfall der Barbaren nicht ſeinesgleichen Unter allen eren
Mit ganz Undenkbaren Schnelligkei die Uuſſen, obwohl ſo
viele breite Länderſtrecken und Ethnarchien, große Ströme Und hafenarme
Meere azwiſchen agen, plötzlich Und Unerwartet wie eimn Blitz aus heiterem
Himmel erſchienen mne unmenſchliche Grauſamkeit und ungewöhnli
rauhe Sinnesart war dieſem barbari  en das ſo recht geeigne
war als U  rute der Hand Gottes dienen, ähnlich Wie MI
en Uunde au  ndi Völker gebrauchte das treuloſ Jsrael zu
igen CEs mu aber ſo eſchehen, eil die Bewohner bon Kon⸗
ſtantinope alle Warnungen und Drohungen, die der atriar
ehedem ſie gerichte atte, aub und unempfänglich geblieben

Seine mahnenden orte elen glei dem amen, bon dem die Pa
rabe des Evangeliums ſpricht Unter die Dornen Uund erſtickten „Ich
habe euch beſchämt euch erſchre oft den Aſchenregen Sodomas euch bor
ugen geführt und vorher ſchon die große Flut wodurch das
Menſchengeſchlecht zugrunde ging Oft habe euch das auserw
gottgeliebte Volk Jsrael und das königliche Prieſtertum vorgeſtellt wie es

ſeines Murrens Widerſpruchs Undanks und nlicher Fehltritte
gezüchtigt und dbon Feinden, über die ＋2 vordem trium  ler ge⸗
emütig und zugrunde gerichte Urde Wie oft habe ich euch
nahegelegt euch beſſert euch, ekehre euch, wartet nicht zu bis
das itzende Schwerit nieder Der ogen iſt chon geſpann ehm
die Langmut Gottes nicht zum nla der Verachtung, werdet nicht ſchlecht
gegenüber der üte Aber ihr habt Eure ren verhärtet nicht
auf das Wort des errn ren Deshalb hat ſich ſein Zorn über
uns ntladen, über unſern Sünden iſt erwacht Und hat ſein Antlitz
ſtreng wider Uuns gerichtet. 74

In dem re  e. Papſt Nikolaus, In welchem Photius der
unkanoniſchen Übernahme der Patriarchalwürde rechtfertigen ſucht zeigen ſich
verwandte Außerungen über den Charakter der Einwohner von Konſtantinopel. Das
olk ſeiner bunten Miſchung iſt er behandeln und leiten voll Streit⸗
Ucht und Neid Unruhen und Fehden geneigt trotzig die Obrigkeit

Murren, enn ſeine Wünſche nicht erfüllt ſieht Übermütigen und gering⸗
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Bekehrung Und Das Schuldbewußtſein der enge
iſt geweckt, die Bedrängnis ringsum geſchildert, die vo  ndige Ohnmacht
zur Se  ilfe eingeſtanden. In pſy

1

E Folgerichtigkeit ſieht man

ſich nach übernatürlicher nach einem wirkſamen Fürſprecher bei
dem zürnenden ott Photius erinnert al  —0 oſes, der ſich anbot, für
ſein Volk terben, en Untergang verhindern. Er erinnert

Abraham, der mit ſeinen Bitten ſo beharrlich in ott drang, daß
zehn Gerechter willen die Sodoma er  on worden are Aber

gibt es für Konſtantinopel einen oſe und einen raham
Es iſt der Zeit, nach den ſchonungsloſen Schlägen der ede die ge
rückten Herzen der rer endlich aufatmen laſſen Allerdings, ſo be⸗
ginn Photius mit berändertem Tone, es iſt kein Moſes und Abraham da,
aber ihr nun doch etwa Merkwürdiges Und gleichwohl ahres will

agen euch einen Oſe und Abraham beſchaffen Wieſo
enn Weil ſeine Zuhörer noch immerhin Zeit zur Uße aben, ein
Sodoma und IJsrael ungen verſtreichen ließen „Ihr unt, enn ihr
wollt * Nur drängt ſich dem Redner die Befürchtung auf, der wankel
mütige Sinn des Volkes allzuſchne der Vorſätze wieder ver⸗
geſſen „Ihr begehrt wiſſen, beſorge, es dieſes
Weinen nur eine ru des gegenwärtigen Augenblicks ſein?“ Mit er.
er anerkennt der atriar das jetzt rwachte Mitleid die
Armen, die friedliche Verſöhnung der Hadernden, die gegenwärtige emu
und Beſcheidenheit, die der unſaubern Geſänge getretenen geiſt

—

2
en Lieder, das andauernde eten und Faſten und Seufzen Mehr
als die feindlichen ◻

en beunruhigt ihn aber der Gedanke, all das
von keiner Dauer ſein, eil man ehedem gar ni dergleichen tat
Dennoch, enn die in ſchwerſter Not 3 immung zum Uten nur

anhielte, ſo Ide ott ihnen mehr als einen oſe Und mehr als einen
Abraham erwecken und ieſe für ſie ämpfen Und Fürſprache einlegen en
„Ja, ma den uns und jenen gemeinſamen Herrn unſerm Vor—

igen Benehmens die Vorgeſetzten, enn ſie zur Gewährung ſeiner
Forderungen vermocht hat, eil darin nicht eme freigewährte Gunſt, ondern
nUur den Vollzug eines efe Tblickt. Indem die Macht über die Machthaber

ſelbſt aneignet, bereitet ſich und der Regierung das Verderben. Mißgunſt,
lang eingewurzelte Unordnung, Simonie, Verweltlichung des Klerus, Gleichgültig⸗
keit das Heilige, Übermäßige orge für das Irdiſche herrſcht allenthalben m
der Gemeinde (Migne 102, 597 Vgl die kräftig ſkizzierte Darſtellung bei Gelzer,
Byzantiniſche Kulturgeſchichte 11
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kämpfer und Schirmherrn, der zwar den ein unſerer Sünden
herbeigeführt hat. aber auch die Macht des Feindes brechen vermag,
der heilend erzieht, der ürnend üte rweiſt Denn groß iſt das Er⸗
barmen des Herrn, unſeres Gotte Da auf einmal eine oratoriſche
Wendung von er r und irkung! „Aber ihr wollt icht!“ Ge⸗
waltige ewegung geht durch den rei der rer, lautes Ufen und
Proteſtieren dem rediger entgegen. „Nein, wir wollen, wir wollen!“
beteuern alle Jetzt gibt ſich Photius zufrieden. „Schreiet nicht, lärmet
nicht“, be  1  10 Er. V  e. nur das Weinen, werdet nun zuverläſſige
ächter und er der 0 ich etraue mich jetzt, als rge für Eüure

Rettung einzuſtehen. baue auf eüure Verſprechungen, nicht auf meine
erte Und meine orte Wenn ihr an bei Gelobniſſen bleibt,
ſo ich euch einen ſichern Schutz in Ausſicht, für den 7½ von
eüuren Leidenſchaften verbürge ich den Rückzug der Feinde von der Stadt.“
Um aber die Erinnerung die Verſprechungen der Gegenwart für alle
Zukunft befeſtigen, verbeſſert ſich der rediger ahin, daß ugleich
alle ſeine Zuhörer als Bürgen und Vermittler bei ott vorſtellt. Nun
mehr darf die Erfüllung der tröſtlichen orte der Propheten auch für
Byzanz Um ſich aber ollends der göttlichen verſichern,
will der atriar mitſamt ſeiner Gemeinde Unter den Schutz und
irm der Utter des Herrn begeben Sie iſt ihnen „einzige Hoffnung
und Zuflu ihr als ihrer Herrin wollen ſie rufen: 7  2 deine

wie du eS vermagſt, Herrin.“ Sie ſoll als Mittlerin bor ihren
ohn treten, euge und rge der gemachten Gelöbniſſe ſein, die Gebete
überbringen, die üte ihre Kindes auf die niedertauen laſſen, das
Gewölk der feindlichen 0  en zerſtreuen und die rahlen der Rettung
aufleuchten machen. Auf ihre rſpra hin iſt benſo die Abwendung
des augenblicklichen Strafgerichtes wie der ewigen Verdammung E

Rettung Was Photius inmitten der drohenden Gefahr mit ſo
großer Zuverſicht ſeinen geängſtigten Uhörern verſprochen atte, die
Rettung durch ein außerordentliches Eingreifen Gottes und die Tbi
Mariens, ollte ſich tatſ rfüllen ren wir den rediger elbſt,
wie eLr m der weiten Homilie den Hergang erzählt. „An aller menſch⸗
en hatten wir verzweifelt, jeder undesgenoſſenſchaft wir
eraubt Dennoch ahen wir die Feinde abziehen und die mit aub und
Plünderung edrohte efreit aufatmen. In der Hoffnung und im
Vertrauen auf die Utter des ortes, unſeres Gottes und Heilandes,
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hielten unſere Seelen ſich Ufrecht Wir machten ſie Unſerer Für⸗
ſprecherin bei ihrem ohne, zur Verſöhnerin in unſern Sünden, indem
wir den Zutritt, den ſie bei ihrem ohne hat, unſerm eile wandten
Wir flehten ihren Schutz wie eine uneinnehmbare Mauer, daß ſie
den Übermut der Barbaren re für ihre eigene erde kämpfe Im
folgenden erfahren wir, daß der atriar mit der ganzen Einwohner⸗

eine Prozeſſion die Mauern veranſtaltet atte, wobei das ei
der Muttergottes, das, in den Blachernen aufbewahrt, bon jeher ein
Heiligtum der bildete, Unter Gebeten Und Litaneien mitgetragen
wurde. „Dieſes verehrungswürdige e der Gottesmutter wurde in der
Tat der Schutzmantel für die Gemeinde. Als 8 die Unde die
Mauern ma  E, wandten die Feinde auf unerklärliche Weiſe den en
Während das et ſich die reitete, ard der Umfaſſungszaun
der Feinde wie auf Verabredung abgebrochen; während die ſich mit
dieſem Gewande bekleidete, Urde der ein ſeiner Hoffnung entkleidet
Denn in derſelben Zeit, als das Al der Ungfrau Maria die
auern anderte, oben die Barbaren die Belagerung auf, Und Byzanz
le. das en der Einnahme rſpart Der Wille zur Bekehrung war
aber auch ernſtli gemeint, die Selbſtanklage eines jeden aufrichtig und
unumwunden, die Tränen der Reue en m Strömen, die nde
die acht zum Gebete ausgebreitet. So ard denn der Zorn Gottes

ott ſaher  n Und Rettung aus dem nahen Verderben gewährt.
nicht mehr auf Unſere Sünden, ondern auf Unſere Reue, * gedachte nicht
mehr unſerer Miſſetaten, ondern blickte auf die Zerknirſchung unſerer
Herzen Uund neigte ſein Ohr dem Bekenntnis unſerer Li  en

ieder und wieder endlich der atriar ſein Volk, in den
en or  en und Verſprechungen beharren. Denn Iim andern Falle
würden die letzten inge immer werden als die erſten, wie man

eiſpie IJsraels rſehen muß eder ſoll die beſondern Fehler, denen
Iim Drange der Not widerſagte, ins Auge en und ſie auch künftig mit
aller iedenheit meiden. Alle en edenken, daß man die Utter
des ortes als rge bei ott vorgeſtellt und Unter Verſprechungen und
Gebeten ihr das Herz gereinigt und umgepflügt habe, die Früchte
der Uße zu ernten me erzliche Aufforderung zum anke die
Muttergottes und eine Anempfehlung m ihren Schutz bildet den
Inhalt des Epilogs der zweiten Homilie Als ein eredte Zeugnis der
Marienverehrung V jenem rUüheren Zeitalter Konſtantinopels ſei P  PTr
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unverkürzt mitgeteilt. „Nachdem wir der Drohung entgangen und dem
Schwerte entronnen ſind, Und da der Würgengel an Uns vorübergeſchritten
iſt, ſo aßt Uuns gemeinſam mit der Utter des ortes Dankeshymnen

ihrem ohne Chriſtus, unſerm Gott, emporſenden. Denn durch ihr
Ci ſind wir eſchirm und enntlit gemacht worden (daß der Würg⸗
nge Uuns verſchonte, Ex 12) ede Haus, welches dem Schwerte ent⸗
rann, jede er, Frauen, Kinder, Jünglinge, Greiſe timmen ein. Denn
alle, über denen das gemeinſame Verderben chwebie, ind verpflichtet, ott
Und ſeiner Utter den gemeinſamen Hymnus weihen. Gemeinſam iſt
die Freude, die wir rlangt aben, gemeinſam ſei die Dankſagung, die
wir darbringen. Sprechen wir eraden Sinnes und reinen Herzens zur
Utter des ortes Unentwegte Zuverſicht und lehe ewahren wir
dich Du rhalte deine 0 wie du eS vermagſt, wie ＋ dir gefällt
Dich nehmen wir als Wehr Uund Mauer Und Pforte und rerin Du
ſelbſt kämpfe für dein Volk. Wir aber werden uns emühen, Unſere
Herzen rein bon und edig der böſen Leidenſchaften dir dar⸗
zubieten. Du vereitle die ne derer, die ſich ochmütig wider Uuns ge⸗
bärden Denn enn wir auch unſern Verſprechungen nicht vollauf enügen,
ſo iſt 3 deine Sache, das ehlende gut machen, uUuns deine Hand
reichen, enn wir m die Knie ſinken, und uns vom Falle aufzurichten.
Alſo aßt uns zur Jungfrau prechen ohne Trug, ami wir nicht
unſere errliche Hoffnung etrogen werden, ami wir Unſerer herrlichen
Erwartung nicht verluſtig gehen, ami wir, bon dem Urm und ogen
rang der Ubel des Lebens nicht verſchlungen, im afen unſeres Heiles
nker werfen und der himmliſchen Glorie gewürdigt werden durch die
nade Uund üte Chriſti, Unſeres wahren Gottes, welchem ugleich mit
dem ater und dem eiligen Geiſte, der ria leichen Weſens und des
Lebens Urquell, Ruhm, Ehre und nbetung jetzt und immerdar und in
alle wigkeit gebührt. Amen.“ 1

Nähere Literaturangaben Üüber en und Wirken des Photius ſiehe in der
Kirchengeſchichte von Hergenröther⸗Kirſch (4 Auflage), bei Krumbacher, Byzantiniſche
Literaturgeſchichte, tn er und Weltes Kirchenlexikon? Ttile „Photiu von
rhar tn der Realenzyklopädie von Hauck (Artikel „Photiu von Kattenbuſch).
Das monumentale Werk Hergenröthers „Photius“ nimm in der Photius⸗Literatur
die vornehmſte ein. Dem erfaſſer an aber der Wortlaut unſerer Ho⸗
milien damals ſeinem edauern noch nicht zur Verfügung otiu 533)

Joſeph

Stimmen.


